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SS Samstag den 9. Juni

Abonnementspreis.
Bei allen Postbureaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjahr!: Fr. 2, 00.
Vierteljahr!. Fr. 1.65.

In Solothurn bei
der Expedition:

Halbjährl. Fr. 2. 50.
Vierteljährl. Fr. t.2ü.

Schweizerische

Kircljcn-Zcituna.
VernusZegeben ron einer lintkollfâen Ge^eUMrnjjt

Einrückungsgebühr,
10 Cts. die Petitzeile

bei Wiederholung

Erscheint jeden
Samstag

in sechs oder acht
Quartsciten.

Briefe u. Gelder franco

Gottes Gericht naht über Fürsten
und Völker.

(Mitgetheilt am Bonifaziustag 1866.)

Gottes Hand hat das „Mene, Te-

tel, PhareS" abermals mit flam-
mender Schrift zur Warnung der Fürsten

und Völker auf die Blätter unserer Ta-
gesgeschichte geschrieben und auch die

Daniel's haben nicht gefehlt, um den

Großen und Kleinen den Sinn dieser

Schriftzüge zu erklären.

Leider ohne Erfolg! Die Friedens-

Hoffnungen sind zerronnen; der Krieg steht

vor der Thüre; Gott geht zu Gericht
über den modernen Staat, d. h.

über die an Kirche und Völkern began-

gcncn Sünden.
„Nichts sind die Völker — be-

tet", das sollen die letzten Worte des

großen Görres gewesen sein, als er be-

reits mit dem Tode rang. Wenn je

eine Zeit geeignet war, die volle Wahr-
heit dieses Ausspruches zu erhärten, so

ist es sicher die gegenwärtige. Ganz

Europa — so zeichnet daS ,Salzburger
KirchenblatL treffend die Sachlage — rüstet

wie zu einem Weltkriege und warum?

So viel sich ermessen läßt, darum, weil

Napoleon die vereitelten Pläne seines

Onkels verwirklichen, Vismark an die

'Stelle Deutschlands ein großes Preußen

setzen und Viktor Emmanuel durch Er-

vberung Roms und Venedigs ein ge-

träumtes „einiges Italien" schaffen möchte.

Und was sagt denn die öffentliche Mci-

nung dazu, jene Macht, über deren All-

gewall so viel geschrieben und geschwätzt

wurde und noch wird? Fragen wir die

Organe dieser Macht in Frankreich, so

werden wir die Antwort erhalten: „Mit
Ausnahme weniger Leute, die nichts zu

verlieren haben, aber viel zu gewinnen

hoffen, hat Allcs^die napoleonischen Ex-
perimente satt; man will Ruhe und in-
nere Freiheit und wollte das Gleiche herz-

lieh gerne den Nachbarvölkern gönnen."
Was Preußen anbelangt, haben wir an
den 60» Reservisten, welche kürzlich theils
geschlossen, theils von Liniensoldate» scharf

bewacht auf der Eisenbahn durch Braun-
schweig kamen, hinlänglich beredte Dol-
metschcr der öffentlichen Meinung. Daß
in dem eigentlichen Deutschland, in Eng-
land und Oesterreich Niemand den Krieg
wünscht, ist weltbekannt und sonnenklar.
Aber in Italien, da wird wohl doch M-
les vor Begierde brennen, das große

Werk der Einigung zum Abschluß zu

bringen. Wenn man den wohlbczahlte»
Zeitungsschreibern glauben dürfte, müßte

man das freilich annehmen: aber es drin-

gen auch von dorther so manche Nach-

richten zu uns durch, welche klar bewci-

sen, daß das eigentliche Volk mit vcr-

schwindend kleinen Ausnahmen ganz an-
dere Wünsche hegt. Unv ist das nicht

auch ganz natürlich?

Hat Europa vielleicht an seinen bis-

herigen Lasten noch nicht genug zu tra-

gen? Großbritannien allein besitzt eine

Nationalschuld im Betrage von ungefähr

7910 Millionen Gulden ost. W., Frank-
reich eine solche von circa 4000 Mill.
Gulden, Oesterreich (ohne die letzten An-

lehen) 3100 Mill., Rußland 2790 Mill.,
Italien 1S20 Mill., Spanien 1430 Mill.,
Holland 830 Mill., die Türkei 310 Mill.,
Preußen (abgesehen von den jüngsten

Finanzmaßregcln) 430 Mill., Portugal
330 Mill. Gulden öst. W. Man sollte

glauben, diese Schulden (einem Vortrage
des englischen Finauzministers entnom-

men), welche ohne jene der übrigen klei-

nercn Staaten Europa's allein schon die

Summe von 22,930 Millionen Gul-

den östcrr. Währung ergeben, wären
mehr als hinreichend, um alle Kricgsge-
lüfte zu dämpfen. ") Aber es ist wahr:
Nichts sind die Völker; wenn der Herr
züchtigen will, werden alle Berechnungen
der Menschen zu Schanden.

Was wird'S also werden? Diese Frage
vermag zur Zeit gewiß Niemand auch nur
mit einiger Sicherheit zu beantworten;
doch wird es gut sein, sich recht ernstlich
daran zu erinnern, daß nicht Bismark,
nicht Napoleon, nicht Garibaldi oder Maz-
zini oder irgend ein anderer Sterblicher
die Welt regiert, sondern der Allmächtige,
der gerechte Vcrgelter alles Guten und
Bösen, und daß dieser Weltregent zu Zei-
te» große Abrechnungen hält. Man hat
sich fast durchgängig daran gewöhnt, klein-
liche Politik zu treiben; aber allem An-
scheine nach wird's dicßmal nicht so ein-
sach abgehen, sondern cS ist nicht un-
wahrscheinlich, daß in nächster Zukunft
große, weltbewegende Fragen zum Aus-
trag kommen. Wer will läugnen, daß
der Abfall vom wahren oder gar von

*) Die Besorgniß von einem europäischen
Kriege und die Entwerthung der Papiere aller
Art hat in England eine Geldklemme herbei-
geführt, wie man sie seit 1825 nicht erlebt hat:
der Zinsfuß der Bank ist auf 10 Prozent ge-
stiegen und Bankerotte der größten Häuser
folgen rasch auf einander. Zunächst falltrte
die Aktiengesellschaft Overcnd mit 12 Mill.
Pfd. Strl. (80 Mill. Thlr.), ein Bank-Haus
mit 25 Mill. Thlr. folgte; anderer, deren

Verbindlichkeiten 2—3 Mill. Thlr. betragen,
nicht zu gedenken. Damit die Bank in den
Stand gesetzt wird, den bedrängten Firmen zu
Hülfe zu kommen, hat die Regierung am 12.
die sog. Bankakte (durch welche die Noccnaus-
gäbe der Bank geregelt wird) suspendirt. Die
Bank darf nun ihre Banknoten-Ausgaben nach

Ermessen vermehren, und es scheint sich die

große Aufregung der Handelswelt in etwas
zu legen.



586

allem übernatürlichen Glauben eine schreck-

lichc Schuld begründe: und doch, wo ist

bisher die Sühne für solchen Abfall, wie

er seit 350 Jahren in Teutschland und

anderwärts so vielfach, in so umfassender

Weise vorgekommen? Wer will in Ab-

rede stellen, daß im Leben der Völker

und Staaten so gut wie im Leben der

Einzelnen nur Recht und Gerechtigkeit

einen dauerhaften Wohlstand begründen

können? War aber vielleich der west-

phälische Friede oder die Macht Preußens

oder die dermalige Ordnung in Europa

überhaupt auf dieser Grundlage zu Stande

gekommen? Man gebe sich doch keiner

Täuschung hin!
Möge sich mit Gottes Hülfe an der

Stelle des unhaltbaren ein neuer gottge-

sälliger und darum auch fester, Sicher-

heit gewährender Bau erheben.

Gedanken znm Vorschlag über VN-

dung eines Schweizerischen

Priestervereins.
(Eingesandt.)

Bereits seit einiger Zeit sprechen sich

in öffentlichen Blättern Stimmen aus,

daß die Geistlichen der katholischen Schweiz

einen „Priester-Verein" bilden sollen.

Ein Solothurner hat diesen Vor-
schlag auf folgende Weise in der ,Schwy-

zer Zeitung" formulirt:
„1. Die katholische Geistlichkeit spricht

sich für die Gründung eines Gesammt-

Vereines aus.

„2. Behufs dessen soll an einem oder

mehrern passenden Orten eine Vorver-

sammlung der Idee gewogener Geistlicher

stattfinden, behufs einer Vorbesprechung.

„3. Wo möglich würde bei Anlaß der

künftigen Piusvereins - Versammlung in

Zug oder zu einer andern passenden Zeit
sich der Verein förmlich konstituiren.

„4. Der Zweck der Vereinigung be-

stände in Behandlung wissenschaftlicher,

rel'giöser rc. Zeitfragen; in pastorellcn

scelsorglichen, um dadurch mehr Einheit
und Gemeinsamkeit in deren Behandlung

zu bringen, in Verfechtung kirchlicher

Rechtsfragen rc.

„5. Sobald sich der Verein konstituirt

hätte, würden die Statuten dem h. schwei-

zerischen Episkopat zur Genehmigung vor-
gelegt.

„6. Die abzuhaltenden alljährlichen

Versammlungen würden wo möglich am

Sitze eines der Tit. HH. Bischöfe statt-

finden."

Wir wissen nicht, welche Ansicht unsere

Hochwürdigstcn Bischöfe über diese An-

regung haben und wissen auch nicht, ob

es zweckmäßig ist, wenn dieselbe von

Solothurn ausgeht, das seit der be-

kannten Tolcranzgeschichte nicht an Zu-
trauen im Kreise der schweizerischen Geist-

lichkeit gewonnen hat. Immerhin aber

scheint es uns gewiß zu sciu, daß ein

thätigeres, vereinigteres Zusammenwirken
der Geistlichen in der Schweiz höchst

Wünschcnswerth ist. Dieses kann auf
verschiedene Weise geschehen. Wir nennen

hier beispielsweise nur: Die Bildung
eines freiwilligen Priestervcreins,
wie er hier vorgeschlagen wird; die Ein-
führung von amtlichen Diözesan-Sy-
nod en; die Verbindung der bereits bc-

stehen Konferenzen durch eine General-
konferenz; die Abhaltung allgemeiner

Priester - Excrzitien zc. :c. zc. Alle
diese Vorschläge haben ihre Licht- und

Schattenseiten.

Vielleicht dürfte zweckmäßig sein, wenn

die Hochwürdigsten Bischöfe vorerst
die jährliche Abhaltung einer Dekanen-
Konferenz anordnen würden (wie die-

scs in diesen Blättern wiederholt ange-

deutet wurde); und wenn vor der Hand
die Hochwürdigen Pfarrer sich eifrig
am Pius verein bethätigen würden,
welcher Verein den Vorzug bietet, daß

hier Geistliche und Läy eu zusammen-
wirken.

Dieses sind jedoch nur unmaßgebliche

Gedanken; uns freut es, wenn nur Et-
was geschieht für Zusammenwirkung der

kirchlichen Kräfte in unserm Vaterlande.

Das Astostolat des Gebetes.
(Eingesandt.)

Die Kirchcnzeitung kündete schon wie-

dcrholt eine Vereinsschrift an, deren Ti-
tel „der Sendbote des göttlichen
Herzens Jesu' die Aufmerksamkeit

ihrer Leser, besonders der Geistlichen auf
sich zu ziehen geeignet war. Wir kom-

men, um der Wichtigkeit der Sache wil-

lcn, auf diese Vereinsschrift zurück. Der
Sendbote des göttlichen Herzens Jesu

ist das für Deutschland berechnete Or-
gan des großen katholischen Gebetsver-

eines, Apostolat des Gebetes ge-

nannt, das nach wenigen Jahren bereits

in allen Ländern Europas und in den

übrigen Theilen der Welt bis nach China
und der Südsec unter ncubekehrten Hei-
den unzählbare Vertreter gefunden hat.

Wie der weitbekannte und segensreiche

Verein der Verbreitung des Glaubens

mit seinen Annalen von Frankreich aus-

gegangen, so wurde auch von dort aus

das Gebctsapostolat durch sein Organ
1>e KIsssnAor à Laorö Eoour angeregt
und mit wundersamem Erfolg gepflegt

und verbreitet. Da nun die Bedeutung
und Wichtigkeit dieses Vereines durch die

verhängnißvollen Zustände der Gegenwart
sich um Vieles gesteigert hat, so möchte

man die Leser dieses Blattes damit näher

bekannt machen, und deßhalb den Ur-

sprung und die Bedeutung dessel»

ben, den Zweck, die Uebungen und

die Weise, den Verein zu verbrci-
ten, darlegen.

Ueber diese genannten Punkte gibt
das in deutscher Uebersetzung erschienene

Handbüchlein des Gebetsaposto-
lats von Ramiere, Priester
der G. I. In genbohl 1866, Druck

und Verlag des katholischen Bücherver-

eins, die beste Auskunft. Indem wir
darauf hinweisen, suchen wir die ange-

führten Punkte etwas näher zu beleuchten.

Es sind nun 20 Jahre, daß unter dem

Namen Apostolat des Gebetes in
dem ehrwürdigen Heiligthum der Mutter
Gottes zu Puy sich einer jener Gebets-

vereine bildete, an welchen unsere Zeit
reich, jedoch noch lange nicht zu reich ist.

U. Gautrclet aus der G, I. gründete

denselben und erhielt im Jahre 1346'

dessen Genehmigung vom Bischöfe von

Puy. Papst Pius IX. ertheilte ihm im

Jahre 1849 von Gaeta aus reiche Ab-

lässe, zunächst ans die Dauer von sieben

Jahren, die er durch Breve vom 26. Fcb-

ruar 1861 auf immer bestätigte. Be-

sondere Ablässe bewilligte er am 13. April
1862 Denjenigen, welche für die Aus-

breitung dieses Gebetsvereines thätig sind.

Am 8. April 1861 wurde das Apostolat
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des Gebetes der Erzbruderschafl des

göttlichen Herzens Jesu in der
Kirche St. Maria vom Frieden
in Rom einverleibt und dadurch auch

der zahlreichen Ablässe dieser Bruder-

schaft theilhaftig.

Dieser Gebetsvcrein ist ein sehr geeig-

neteS Mittel, Gebetsgeist und GebetScifer

zu wecken, in stets weitere Kreise zu ver-
breiten und zum rechten Ziele zn ordnen.

„Das Gebet aber ist," wie der hl. Va-
ter Pius IX. unlängst sich äußerte, „die

„große Kraft der Kirche, vorzüglich in

„diesen Zeiten." Und der Hochw. Bi-
schof von St. Gallen sagt in seinem

diesjährigen Fastenmandat: „Weder die

„Macht der Großen noch die Weisheit

„der Weisen vermag die eingebrochene

„Sündfluth des Verderbens aufzuhalten

„und Religion und Gerechtigkeit wieder

„zu ehevorigcr Geltung zu bringen, hie-

„für bedarf es einer überirdischen Kraft,
„und diese liegt im hl. Gebete, auf

„sie allein dürfen wir vertrauen. Wenn

„daher die feindliche Macht, auf ihre

„Heerführer und Krieger vertrauend, in
„geschlossenen Reihen gegen unsere Kirche

„ankämpft, so müssen wir die siegreiche

„Waffe des GcbeteS ergreifen und den

„Angriffen der vereinten Schaarcn die

„Verbindung einer religiösen Verbrüde-

„rung zu gemeinschaftlichem Gebete ent-

„gegenstellen. Groß ist die Macht
„deS Gebetes! Weil Jesus Christus

„will, daß alle Menschen selig werden

„und zur Erkenntniß der Wahrheit gc-

„langen mögen, so läßt er durch seinen

„Apostel uns mahnen, daß von allen

„Gläubigen für Alle gebetet werde und

„dieß vor allen Dingen geschehen solle,

„um die Bekehrung der Ungläubigen, die

„bußfertige Rückkehr der Sünder, die

„Verbreitung des Reiches Gottes, die

„Erhöhung der Kirche Christi bei der

„göttlichen Erbarmung zn erflehen. Zwar
„hat Christus nur den Bischöfen und

„Priestern die Sendung und Vollmacht

„verliehen, in einem ununterbrochenen

„Npostolate die göttlichen Wahrheiten zu

„verkünden und den Haushalt der Gna-

„den zu verwalten; er hat aber noch

„außerdem alle» übrigen Gläubigen der

„Kirche, Hohen und Niederen es mög-
„l'ich gemacht, an dieser weltcrlösenden

„Wirksamkeit der Kirche theilzunehmen

„und durch das Apostolat des Ge-

„bet es das Wirken der Bischöfe, Prie-
„ster, Missionäre und aller Organe der

„Kirche auf das Kräftigste zu unterstützen.

„Sie sollen, wie der Apostel mahnt, un-

„aushörlich ihre Fürbitte und Flehen bei

„Gott einlegen, damit Er, der die Herzen

„der Menschen und die Ereignisse der

„Geschichte wie Wasscrbäche nach seinem

„Wohlgefallen leitet, nach der Fülle sei-

„ner Barmherzigkeit diese Zeit der Prü-
„fangen und Trübsale abkürzen, die Ver-
„blendeten mit seinem Lichte erleuchten,

„die Sünder mit seiner Gnade zur Buße

„erweichen, die Kirche zu ihrem Siege

„führen wolle, welche die Rettung und

„Beseligung der Menschen ist. Wie eine

„solche Verbrüderung zum gemeinschaftli-

„chen Gebete die Herzen der Gläubigen
„untereinander in der Liebe Gottes und

„der Nächsten verbindet, so finden die

„Betenden zugleich ihren höchsten Ver-

„einigungspunkt in der Quelle der ewigen

„Liebe Gottes zu den Menschen in dem

„heiligsten Herzen Jesu. Dieses ist

„die lebendige Mitte seiner menschlichen

„Natur, die mit dem göttlichen Worte

„in seiner gvttmcnschlichen Person, wie

„einst hier auf Erden, so nun im Him-
„mel ewig auf das Engste verbunden

„und im heiligsten Geheimnisse des Al-
„tares wahrhaft und wirklich gegenwärtig,

„das wunderbare Verbindungsmittel zwi-
„scheu Christus, unserm Mittler und Für-
„bitter bei dem Vater und seinen Gläu-
„bigen auf Erde bildet.

„So hat in dieser Zeit der Noth der

„hl. Geist, um der Kirche Trost und

„Hülfe vom Himmel herab zu bringen,
„einen großen Gebetsverein, das A Po-
„stolat des Gebetes, in's Leben ge-

„rufen. Dieser Gebetsverein will keine

„besondere Bruderschaft einführen, noch

„die Gläubigen zn vielen Gebeten vcr-

„pflichten, er will vielmehr alle kirchlichen

„Bruderschaften und alle Gläubigen in

„einer besondern Gebetabsicht vereinigen

„zu dem doppelten Zwecke, die Sache

„Gottes in der Kirche überhaupt
„und in uns selbst zu fördern."

So der Hochw. Bischof von St. Gal-
len, der in dieser Stelle die hohe Be-

deutung und den Zweck dieses Gebets-

Vereines so schön angibt, und dabei auf
die Vereinigung mit dem heiligsten Herzen

Jesu hinweist, in welcher die ganze
Stärke und der segensreiche Erfolg des

Vereines liegt, indem die Mitglieder nur
in und durch diese Vereinigung die Er-
hörung ihres Gebetes hoffe».

Was nun die Uebungen des Vcr-
eines betrifft, so hat er das Eigenthüm-
liche, daß er keine besondern Gebetsfor-
mulare auferlegt, sondern einfach das

Tagewerk eines Jeden, seine Arbeiten,
Mühen, Leiden, frommen Begierden, Ge-
bete, Alles, was ihm berufsgcmäß durch
die Hand geht, vermittelst der Intention
mit und durch das h eiligste H erz
Jesu Alles zu thun für den heil.
Doppelzweck in Anspruch nimmt. Diese
Intention hat freilich sehr verschiedene

Stufen der Vollkommenheit. Einmal des

Morgens erweckt, genügt sie für den

ganzen Tag, aber öfters erneuert, ge-
winnt sie nothwendig an Kraft und Ver-
dienstlichkeit, sowie unsere Handlungen
dabei an Reinheit und Werth gewinnen
und bis zur Würde eines Opfers erhoben

werden. Wer sieht nicht ein, daß mit
dieser e i n fa ch e n Ueb n n g des Gebets-
apostolatcs Alles, auch ohne mündliches
Gebet, zum Gebet werden kann, das ge-

hcimnißvoll und unausgesetzt durch die

Willensrichtung von Millionen im heilig-
stcn Herzen Jesu seinen Ausdruck findet,

zum Throne Gottes emporsteigt und durch

tausend und tausend unbekannte Kanäle

Segen und Gnadenhülfe verbreitet! Der
Einzelne erfährt dabei, nach Maßgabe
seines Eifers und seiner Treue, was un-
ser Heiland verheißen hat, klxo sum
ostium, Ich bin die Thüre. Wenn Je»
mand durch mich eingeht, der wird selig

werden; er wird eingehen und ausgehen
und Weide finden. Joh. 10. 9. Wer
sieht hieraus nicht die Leichtigkeit, an dem

Vereine Theil zu nehmen, und die un-
crmeßlichcn Vortheile, welche er seinen

Mitgliedern verschafft!
Ueber die Einführung des Vereines

und die Aufnahme der Mitglieder
gibt das genannte Handbüchlein nähere

Aufschlüsse. Pfarreien, Bruderschaften,

Erziehungsanstalten, Klöster, welche dem

Gebetsapostolate beizutreten verlangen,
erhalten ein Diplom, wodurch der Pfar
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rer oder Borsteher der Genossenschaft er-

mächtig: wird, Mitglieder in das Ver-

einsregister einzutragen und denselben die

Aufnahmsscheine zu übergeben. Um diese

Diplome und die damit verbundene Voll-
macht zu erhalten, wendet man sich in der

Schweiz an den Hochw. P.Peter Bo-
vet, Franziskaner in Freiburg,
an welchen auch die Namen der einge-

schricbenen Mitglieder einzusende» sind.

Es wäre für die weitere Verbreitung
des Vereines sehr vorthcilhast, wenn in

jeder Diözese sich ein oder mehrere Prie-

ster dazu verstünden, die Korrespondenz

mit der Hauptdircktion zu führen, um so

die Verbindung der einzelnen Vereine

mit derselben zu erleichtern. So kann

man sich zu diesem Zwecke an Hochw.

Hrn. Joseph Peter im Kollegium
in Schwhz wenden und es ist zu er-

warten, daß sich auch anderswo Priester

und Laien finden lassen, welche hiezu

Hand bieten werden.

Am meisten wird die Verbreitung des

Gebetsapostolatcs dadurch gefördert wer-

den, wenn die Gläubigen von den Seel-

sorgern bei gegebener Gelegenheit darüber

in Kenntniß gebracht und zur Theilnahme

ermuntert werden. Möge dieses von recht

vielen Priestern geschehen und dadurch

dem Verderben, das uns von allen Sei-
ten bedroht, kräftig entgegengewirkt werden.

Ein literarischcr Vorschlag.
(Korrespondenz aus den Urkantoncn.)

Die Kirchenzeitung brachte letzthin die

Mittheilung, daß der hl. Vater als bc-

sonders nothwendig und heilsam die Be-

kämpfung der durch die Presse so viel-

fach verbreiteten schlechten Grundsätze und.

der Angriffe auf die heilige katholische

Religion bezeichnet habe und gewiß muß

man diesem Worte aus dem Munde un-

seres um die Wohlfahrt der Gläubigen

so väterlich besorgten obersten Kirchen-

Hirten vollen Beifall zollen, allein damit

ist es noch nicht genug, man muß eben

diesem Mahnworte folgen in allen Rich-

tungeu und mit Ausdauer. Kann man

auch nicht verkennen, daß Manches und

Lobenswerthcs in dieser Beziehung schon

geschieht; so dürfte doch noch mehr ge-

schehen und namentlich der sogenannte

Korpsgeist mangelt noch vielfach, wir mei-

nen das Gefühl der Gemeinsamkeit und

die wechselseitige Unterstützung. Wenn

wir einer noch größern Thätigkeit rufen

möchten, so haben wir dabei nicht so

fast, oder vielmehr gar nicht, eine V c r-
mehrung gleichartiger, schon bestehen-

der, publizistischer Unternehmungen im

Auge, welche am Ende sich nur Konkur-

renz machen und die Kräfte zersplittern;
als vielmehr die allseitige Unterstützung

schon bestehender durch Beiträge und Ver-

breitung, und dann durch Bearbeitung
noch einzelner brachliegender Zweige. Als
einen solchen Zweig, welcher katholischer

Seits noch in der Schweiz, so viel unS

bekannt, ziemlich vernachlässiget ist und

dessen Bearbeitung einen speziell lohnen-
den Zweck der Abwehr erreichen würde,

möchten wir eine geschichtliche Ta-
geschronik in einem gutgesinnten täg-

lichen Blatt bezeichnen und diesen Gc-

danken zur Ausführung einem Hochwür-

digcn Herrn Geistlichen, oder auch einem

mit der Geschichte vertrauten Laien vor-
erst empfehlen. Dieser biographische Ge-

schichtskalender sollte nach unserer An-
ficht, wenn er doppelt nützlich werden

wollte, die Anlage der ,Neuen Zürcher-

Zeitung^ in ihrem Feuilleton zum Vor-
bilde nehmen und je diejenigen Personen,

soweit sie für uns Katholiken eine Be-

deutung haben, in biographischer Skizze

besprechen, welche auch dieses Blatt be-

handelt, wobei dann der Anlaß zur Wi-
derlcgung der Jahr für Jahr in der

,N. Zürch. Ztgll aufgetischten Entstellun-
gen und Unrichtigkeiten geboten wäre.

Begreiflich könnten diese Notizen nicht
einen eigentlich polemischen Charakter tra-

gen, sondern würden sich auf die Mit-
theilung des geschichtlichen Charakters der

betreffenden Persönlichkeit beschränken, un-
ter Umständen mit kurzem Hinweis auf
die unrichtige Darstellung von gegncri-
scher Seite.

Kurz, es müßte die Zürcherin ganz in

gleicher Form, aber mit dem Schilde der

Wahrheit bekämpft und die katholische

Wahrheit und ihre vorzüglichen Verthei-
diger in Wort und That hervorgehoben

werden^ wie sie ihre konfessionellen An-
sichten und ihra Leute verficht. Daß das
Zürchcrblatt jedem direkten oder indirek-
ten Vorkämpfer oder Vertheidiger der so-

genannten Reformation einen Ehrcnkranz
windet und jeden Pastor, welcher etwa

ein Kirchenlied dichtete, mit einem Epheu-

kränzchen schmückt, können wir ihm gar
nicht verdenken, nur schämen müssen wir
uns, daß katholischer ScitS nicht auch

gleiche Pietät und Thätigkeit für ihre
hohen Vorbilder waltet; wir wollen sagen,

daß sie nicht auch auf diesem Felde
und nach dieser Seite hin bethätiget
wird.

Dann bleibt aber die Chronistin an
der Limmat nicht bei ihren „Heiligen" stc-

hen, sie muß S ch a tte nb i lder daneben

und einen dunklen Hintergrund ha-

bcn, um ihre Helden desto plastischer

hervortreten zu lassen. Diese ihre Schat-
tenbilder wählt sie mit Vorliebe aus der

Reihe der Päpste, und der dunkle Hinter-
gründ, was kann diesen besser für das

zwinglische Blatt bilden, als die Hierar-
chie, beziehungsweise die römisch-katholische

Kirche selbst!

Uns will scheinen, es wäre ein wahrer

Genuß, dieser Helden- und Geschichts-

fabrikation der ,N. Zürch. Ztg/ gegen-
über ein katholisches Gegenstück zu lie-
fern, wahrlich an Material fehlte es

nicht, man müßte noch bei weitem wem«

ger Kantoren und Pastoren herbeiziehen,

um jeden Tag einige biographische Bilder
erhebender Art aus verschiedenen Zeiten

vorzuführen.
Mit einzelnen Erwiderungen ist es

nicht gethan, zudem haben solche Mitthei-
lungen nicht nur polemischen Werth, sie

sind von direktem Nutzen und Wissenschaft-

lichcm Interesse, darum würde auch eine

politische Zeitschrift zur Veröffentlichung
am beste» sich eignen, weil ihr Leserkreis

größer und diese Mitthnlungen gerade
bei solchen am zweckmäßigsten ange-
wandt wären, welche sich mit den pro-
faneu Schriften und Zcitungsliteratur be-

fassen und nicht gern „Geistliches" lesen.

Diese biographische Chronik dürfte nicht
den Styl einer gewöhnlichen Heiligenlc-
gende annehmen, sondern müßte kurz,

markig und ohne aszetischc Betrachtungen
sein, dem Zwecke angepaßt. Man sage

nicht, dies sei schwer, weil Zeit raubend,
es wäre dies der Mühe werth und mit
Hülfe guter Lexiken und Bücher gar nicht
so schwierig, da man ja nach Belieben
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vorarbeiten kann. Möchte diese Anre-

gung geneigte Würdigung finden, der

gute Wille nur ist nothwendig!

Ausblühen der katholischen Kirche in
Holland.

Wir sind noch immer gewohnt, uns

Holland als protestantisches Land zu

denke». Aber die Zeit, wo das Sprich-

wort ging: selbst die Winde, welche über

Holland wehen, seien kalvinisch, ist Gott-

lob doch wohl für alle Ewigkeit vorüber,

und neben 2,2t)l),()()() Protestanten, Jan-

senisten und Jsraelitcn leben nun daselbst

mit Einschluß Luxemburgs mindestens

1,470,000 Katholiken, so daß also

die letztem bereits ^/z per Gcsammtbe-

völkcrung bilden. Seit Pius IX. <lckc>.

4. März 1853 die katholische Hierarchie

in Holland wieder hergestellt hat, gibt es

da nebst der Metropole Utrcchr und dem

apostolischen Vikariat Luxemberg noch 4

Suffragan-Bisthümcr zu Breda, Haarlem,

Herzogenbusch und Rocrmonde. Weihbi-

schöfe haben Utrecht, Breda und Herzo-

genbusch, welches bis jetzt noch immer

von dem ebenda residirenden Metropoliten
mitverwaltct wird, so daß die Gesammt-

zahl der Bischöfe 8 beträgt. Jeder Diö-
zesanbischof erhält von der Regierung

jährlich 2500 hvll. Gulden, sein Sekre-

tär 400 holl. fl. Für das Jahr 1865

waren im Budget für den katholischen

Kultus in Allem 576,000 fl. angesetzt

neben 1,498,424 fl. für den jüdischen

Kult. Mit Einschluß Luxemburgs gibt

es in 77 Dekanaten 1155 Pfarreien und

in Allem ungefähr 2200 Priester. Dom-

kapitel bestehen, so viel bekannt, noch nir-

gends. Klöster waren 1862, abgesehen

von Luxemberg, 176 vorhanden, und

zwar 39 für Männer (mit 815 Mit-
gliedern) und 137 für Frauen (mit 2188

Nonnen). Mit dem katholischen Unter-

richtswescn steht es »ach Neher nicht am

besten, dagegen besitzen die Katholiken

eine achtunggebietende Presse, und sind

hierin den Nichtkatholiken weit überlegen.

Uebrigens hat jede Diözese ihre eigenen

vom Staate ganz unabhängigen Scmina-

rien (Klerikal- und sog. Knabcnscminar)

mit bischöflichen Lehranstalten. Das
Knabenseminar des Bisthums Rocrmonde /

zu Klosterrath hat sogar 24 Professoren,

die übrigen kleinen Seminarien je 8 bis
12.

Ueber den Zustand des holländischen

Protestantismus spricht sich der be-

kannte Parteiführer der Orthodoxen,
Groens von Prinsterer aus wie folgt:
„Die Einheit der niederländischen Kirche
besteht nur insofern, als alle ikre Pre-
diger aus derselben Kasse bezahlt werden,
und man sollte dieses Chaos nicht mehr

Kirche nennen." „Wie in Schottland,"
sagt Döllinger, „ist auch in Holland,
wenigstens in mehreren Provinzen, das

Begräbniß kein religiöser Akt, so daß

Todsälle dem Prediger nicht einmal an-

gezeigt werden. Der Gebrauch, die Plätze
in den Kirchen (um hohe Preise) zu ver-

miethen, hat auch hier die Ausschließung
der Acrmeren aus den Kirchen zur Folge,
um so mehr als die Zahl der Kirchen

auffallend gering ist." Die Katholiken
haben im eigentlichen Holland allein
über 1060 Kirchen. Zur Verbreitung
des katholischen Glaubens steuerten die

Katholiken von Holland und Luxemberg

im Jahr 1864, ohne ihrerseits einen

Heller zu beanspruchen, über 54,931 fl.
bei, und zwar bei 26,866 fl. zum Lyo-
ner Verein und mehr als 18,245 fl.

zum Werke der hl. Kindheit. Vom A n-

lehen des hl. Stuhles übernahmen
sie 1,200,000 fl. und unter den Spen-
der» des Peterspfennigs gehören sie

zu den Freigebigsten. Darum, so schlie-

ßcn wir mit dem ,Salzbarger Kirchenbl./
alle Ehre den wackern Glaubensbrüdern

in Holland!

Wochen-Chronik.

Schweiz. Ein arger Unfug, der viele

sittliche Nachtheile für den Einzelnen,
die Familien und die ganze Gemeinde
im Gefolge hat, ist das nächtliche
Wirth s hanssitz cn bei Trunk und
Spiel weit über die Polizei-
stunde hinaus bis in den tiefen
Morgen, häufig gerade an Sonn- und
Feiertagen. Diese Unordnung nimmt,
seit die Ortspolizei fast ausschließlich
in den Händen der Ortsvorstchcr ist,
namentlich auf dein Lande immer mehr
übcrhand. Was soll da der Seelsorger

machen? Er mahnt, bittet, warnt,
donnert auch manchmal gegen diese Un-
sittc in der Christenlehre, auf der Kan-
zcl. Aber gewöhnlich ist Alles vergeb-

lich! Die Wirthe finden dabei ihren
Gewinn und die böse Leidenschaft der
Trinker und Spieler ihre Befriedigung.
Freilich, wenn der Gemeindevorsteher

zum Pfarrer hält und seine Pflicht
thut, dann ist dem Unfuge bald ge-
steuert. Aber dieser will beim Herrn
Wirth und andern „rechtschaffenen"
Männern, die an den nächtliche» Ge-
lcgcnhcitcn theilnehmen, nicht einbüßen
— er verlöre ja bei der nächsten Wahl
ihre Stimmen und ihre werthe Zunei-
gung. To bleibt dem Pfarrer nichts
übrig, als dem Wirth und seinen
Gästen, „gui nootein veterunt in
ckioin," jedem unter vier Augen
in's Gewissen zu reden, namentlich
wenn sie ihm (was freilich nicht allzu-
oft geschehen wird) in den Beicht-
stuhl kommen. Kommt der Pfarrer
auch damit nicht zum Ziele, so wird
er seine Gebete für die Verirrten zu-
mal im Anschliche an das heilige
Meßopfer und die visitatio
SS. Laernmenti verdoppeln.
Noch bliebe ihm übrig, die Staatspoli-
zei zu Hülfe zu nehmen. Ob das aber

klug ist und nicht mehr schadet als
nützt? Das ist eine nach den Umstän-
den zu beantwortende Frage, wobei viel
von der Persönlichkeit des Pfarrers
und den Verhältnissen der Gemeinde
abhängt. In der Regel wird der

Pfarrer die Denunziation unterlassen,
die Verirrten der Barmherzigkeit Gottes
empfehlen und sich im Ucbrigen mit
dem Spruche getrosten: vixt et salvnvi
nnimam menw!

Solotlmrn. Der ,Landbote' berich-
tigct, daß die Präsidialrcde beim Eid-
schwur des h. Kantousraths auf dem

Rathhaus und nicht in dcrSt. Ur-
scnkirchc gehalten wurde. In Bc-
Ziehung auf die Geographie hat sich

also unser auf dem Lande wohnende
Einsender geirrt, und wir beeilen uns,
diesen, auch uns unbekannt gebliebenen
geographischen Irrthum zu berichtigen.
Noch viel lieber wäre es uns, wenn
der ,Laudbotc' gleichzeitig auch hätte
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beifügen kennen, die in der Präsidial-
rede ausfallenden Worte über die k o n-

scssioncllen Verhältnisse seien auch

ans dem Nathhaus nicht gesprochen

worden; eine solche Berichtigung über
den Inhalt und nicht nur über den

Ort der Präsidialrede hätte mehr zum
Verständniß beigetragen. Ucbrigcns
wollen wir die Zeit nicht mit Difte-
leicu verlieren und wir werden nicht

sowohl die gesprochenen Worte als die

angekündcten Thaten seiner Zeit aus

die Waagschaale legen.

Sonntag den 1V. Juni feiert der

katholische Gesellcnvcrcin von Solo-
thurn das Fest seiner Fahnenweihe.
Dem Wahlspruche des katholischen Ge-

sellenvereins gemäß: „Gott segne das

ehrbare Handwerk", treten die einzelnen
Bereine in das Haus Gottes, um sich

von den Dienern Gottes vor dem Al-
tare Gottes segnen zu lassen. Dieser
Sitte gemäß wird auch das Fahnen-

wcihfest des hiesigen Vereins mit einer

kirchlichen Feier beginnen. Nach An-
kunft der schweizerischen Vereine, die

zum Feste eingeladen wurden, wird

man um KU/^ Uhr Morgens in die

Profcssorcnkirche ziehen, wo nach der

Fcstpredigt der Hochw. Bischof die neue

Fahne (sie wurde im Kloster der Bist-
tatiou dahier von den Ehrwürdigen
Schwestern gestickt und allgemein der

schönen Arbeit wegen gelobt) wei-

hcn und die hl. Messe feiern wird. —
Nach der Feier begibt man sich in den

Gasthof zur Krone zum Mittagessen.

Luzern. (Brief.) Montags den

4. Juni hat der hohe Regierungsrath
den vielbeschäftigten Hochw. Hrn. Math.
Nicdweg, Chorherr, Kustos, Erzichungs-

rath, Schuliuspcktor:c. zum Domherrn

von Solothurn für Hochw. Herrn

Georg Sigrist scl. gewählt. Viele,

wohl die meisten Geistlichen sind dar-

über erstaunt, nicht als ob Hr. Nicd-

weg nicht geeignet, sondern deßhalb,

weil dem Hochw. Herrn Kommissar

Winkler diese Stelle schon längst gc-

bnhrt hätte.

Willi s au. (Corresp.) Auf
mich Pflegen kirchliche, religiöse Festbc-

schrcidungen oder auch nur ganz kurz

gefaßte Berichte immer einen wohlthä-

tigen Eindruck auszuüben; ob àf Au-
dere auch, weiß ich nicht, darf, ja soll
es aber glauben. Doch sei es wie es

wolle, so sind jene gleichwohl etwas

Gutes, weil von Gutem. — Darum
stelle in den folgenden Zeilen ein altes,
bereits zweihundcrtjährigcs Partikular-
Kirchenfest dar.

Am mit dem schönsten Wetter be-

günstigten Frohnleichnams-Oktavsonn-

tag ward hier, wie alljährlich, das un-
ter dem gewöhnlichen Namen „Heilig-
Blnt-Ablaß" weit und breit bekannte

Titularfest der Bruderschaft von den

hl. fünf Wunden Jesu Christi gc-

feiert. Die Feier beginnt schon am

Sonntag Morgens, indem dieser Tag,
wie der Sonntag, einen allgemeinen

Anlaß zum Empfange der hl. Sakra-
mente der Buße und des Altares bietet.

Mit der Spcndung dieser hl. Sakra-
mente sind, wenn nur möglich, 16—18
und mehr Priester thätig. — Die wei-

tere und eigentliche Feier besteht in der

Ehrcnprcdigt, dem musizirten Hochamte
und nach demselben, in feierlicher Ue-

bcrtragung des Hochwst. Gutes in der

Monstranz aus der Pfarrkirche in die

„Heilig Blut-Kapelle." Hier bleibt es

zur Anbetung ausgesetzt bis zum Nach-

mittagsgottesdienste. — Die Ehren-

predigt hielt der Hochw. Herr Domherr
Schürch von Solothurn. Er hatte den

Text gewählt: „Ich bin bei euch alle

Tage bis au's Ende der Welt;" exe-

gctisirte denselben im Exordium, zeigte
die Wahrheit deS göttlichen Ausspruchcs
auch in Hinsicht auf das allerhciligstc
Altarssakramcnt, klärte die Kopf au

Kopf gedrängte Volksmenge über die

Gründe auf, welche ihn bestimmten, das

hochheilige Altarssakramcnt zum Gegen-

stände seiner Predigt zu machen und

stellte dann die Hauptfrage: Worauf
beruhen die Gründe der Verehrung die-

scs hl. Sakramentes? — Belehrung
und Erbauung sind in vorzüglicher
Weise die Frucht dieser Predigt. Man
hörte nicht selten von diesem Prediger,
daß er da und dort in unserm und
seinem lieben Hcimatskantou das Got-
tes Wort verkündet; er ist gewisser-
maßen ein Missionär. Sein Beispiel
möge hinreißen, und Gott ihn noch

lange in seiner Gesundheit erhalten, da-

mit er dasselbe noch lange zum Wohle
der Gläubigen und zur Nachahmung sei-

nen Amtsbrüdern geben könne!

Nachmittags wird die Feier mit einer

Lobvesper und Prozession mit dem

Hochwürdigsten Gut geschlossen. Die
Prozession ist gut geordnet; sie cntwi-
ckclt sich aus der „heilig Blut-Kapelle,"
breitet sich innerhalb der beiden Häuser-
reihen des geräumigen und gezierten

Stadtplatzes aus und vollendet sich in
der Pfarrkirche. — Dieser Feier schien

mir nicht bloß ihr reeller Hochwcrth
eine liebliche Erhabenheit aufzudrücken,
sondern auch die altherkömmliche) ehr-

würdige Weise, in der sie statt hatte.
Wenn der Mann, der Greis wieder-
sieht, wiedersieht nach Jahren, was der
Knabe gesehen hat, muß er nicht dop-
pelt die Macht des heiligen, katholischen
Kultus suhlen? — Zur Erhebung der

Feierlichkeit trugen die „Römischen Gar-
dcsoldaten" auch ihr Schcrfleili bei.

Diese Anorduung gefällt mir sehr,

um so mehr, da jene auch ihre ächt

militärische und religiöse Haltung der

christlichen Krieger der alten Zeit treu
wiedergaben, und da sie an den hl. Va-
ter zu Rom uus erinnerten, zu einem

stillen Gebete für ihn aufforderten.
Eine solche kirchliche religiöse Fest-

scier hat einen unschätzbaren Werth.
Das erkennt das Volk; hier müssen
wir ihm namentlich das Zeugniß da-

für ausstellen. Ein lctztjährigcr Bc-
richt schätzte die Empfänger der heil.
Sakramente auf 3, und die Theilnch-
mcr der Prozession auf 5 Tausende;
der Bericht von diesem Jahre zählte zu

Ersten: ein halbes und zu den Letzter::
ein ganzes Tausend mehr. Unter die-

sen Tausenden finden wir nun wohl
die Mehrzahl ans der Pfarrgcmeiudc
Willisau und den umliegenden Pfar-
rcicn, aber eine schöne Anzahl kam ö

und noch mehr Stunden weit; Entle-
buch und das Hitzkirchcrthal waren ver-
treten; Solvthuruer und Aargauer sau-
den sich ein. — Was wohl diese große,
sehr große Theilnahme an einem so

alten Kirchenfeste zu bedeuten hat? Das
gibt Stoff zum Nachdenken. Wem
vorzüglich?
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Bei solchen Anlägen haben in mate-

ricller Beziehung die Gastgeber eine

reichliche Erndtc; die heilige Religion,
der katholische Kultus ist's, der ihnen
so manchen schönen Batzen zu verdienen

Gelegenheit gibt. Und sie schimpfen

und lassen lästern die heilige Kirche?
Die Undankbaren!

(Brief.) Unser Buchdrucker
und radikale Zeitungsschreiber Konrad
Kneubühlcr hat ein Gebetbuch heraus-
gegeben: „Stunden der Andacht. Ka-
tholischcs Gebetbuch für Gebildete aller
Stände."

Im gleichen Verlag erscheint der

,Volksfreund/ in welchem obiges Gc-

bctbuch immer und immer aufs neue

angelegentlichst empfohlen wird; und
da heißt es: „Entnommen aus den be-

rühmten Stunden der Andacht und
für Katholiken umgearbeitet, so daß sie

mit vollem Recht als das gediegenste
und vorzüglichste der katholi-
scheu Gebetbücher dürfe bezeichnet

werden."
Wenn das Gegentheil gesagt wäre,

so würde es der Wahrheit näher kom-

men. Statt „berühmten Stunden der

Andacht" wäre eher der rechte Aus-
druck berüchtigten Stunden der Andacht.
Diese sogenannten Stunden der An-
dacht, ein mehrbändiges Buch von

Zschokkc, enthalten in einer süßen, vcr-

fänglichcn Sprache einen dem Christen-
thum feindlichen Inhalt; und diesen

Stunden, diesem ungläubigen Elaborat,
ist dieses Gebetbuch entnommen und

von einer Umarbeitung gar nicht die

Rede. Der Titel „katholisches Gebet-

buch" gehört diesem Büchlein so wenig
als dem Buche von Zschokkc der Titel
„Stunden der Andacht." Der Prote-
staut, der Türk, der Heide könnte darin
beten ohne irgend etwas Anstößiges

gegen seine Religion zu finden; woraus
man entnehmen kann, wie dem Büch-
lein die Eigenschaften „gediegenstes und

vorzüglichstes Gebetbuch" gehören. Wer
sein Geld nicht wegwerfen will, der

kaufe das Büchlein nicht, da es weder

zur Andacht noch zur Erbauung dient,
sondern eher zum Gegentheil.

— Die .Luzcrncr Zeitung' schreibt:
Von der stolzen Kirche in N ottwil,

die weit über den Sempachcrsce und
das Land hinragtc, stehen heute nur
noch die Mauern des Schiffs mit dem

westlichen hohen Kibcl und dcni Helm-
losen Thurme. Vom hohen Helm des

Thurmes und dem Dachstnhlc sind die

letzten Spuren in verkohlten Balken

vorhanden. Der fünfstöckige Thurm
ist vollständig ausgebrannt. Die Glo-
cken liegen verschmolzen mit dem Schutt
vermischt, die im Thurmgcmäucr auge-
brachte Dcposital- und Kirchcnkassc sind
schwer hergenommen. Die Kirche von
Nottwil auf ihrem erhabenen Stand-
punkte ist eine schauerliche Ruine von
zackigem Gemäuer, das jeden Augen-
blick dem Einsturz droht.

Und wie der Brand entstand? Nie-
mand kann die Ursache erklären. Man
vermuthet, es sei im Erdgeschoß des

Thurmes ein Funke aus dem Nauchfaßc
gefallen und unbeachtet liegen geblieben.

Halb 8 Uhr war der Gottesdienst bc-

endet, 10 Uhr schlug die Kirchcnuhr
noch, die wenige Minuten nachher her-
abgefallen in Trümmern lag. Vom
Thurme verbreitete sich das Feuer durch
eine in den Estrich der Kirche führende
Thüre nach dem Dachstnhlc und das
Ganze stand so schnell in Flammen,
daß an Rettung nicht zu denken war.
Zum Glück herrscht ziemliche Wind-
stille, und die naheliegenden stark gc-
fährdetcn Häuser konnten gerettet werden.

Die Gemeinde Nottwil wurde durch
das Unglück hart betroffen. Die letz-
tern Jahre hat dieselbe eine Armcnan-
stalt mit Land und Gebäuden von zirka
88,VW Fr. angelegt, welche durch

Steuern gedeckt werden muß, was den

im Ganzen nicht reich bemittelten Ein-
wohnern schwer anliegt. Nun kömmt
noch die Kirchcnbautc hinzu; wahr-
schcinlich wird ein Neubau nothwendig
werden, denn das Gewölbe des Schiffes
hat bedeutende Risse. Nottwil darf
deßwegen mit Recht der öffentlichen
Wohlthätigkeit empfohlen werden. Wer
sich früher an der freundlichen Kirche
erfreute, wird wünschen, daß dieselbe so

bald als möglich sich aus den Ruinen
erhebe.

Basel. (Eingcs.) Verflossenen Som-
mcr wurde in Basel ein neues katho-

lisches Knaben-Schulhaus eingeweiht und
eröffnet; seither hat sich der Besuch der

Knabenschule auf erfreuliche Weise ver-
mehrt; neben der längst zahlreich be-

suchten Mädchenschule wurde vor ctli-
chcn Jahren ein besonderer Unterricht
zur Erlernung verschiedener nützlicher
weiblicher Arbeiten in's Leben gerufen,
welcher sogar durch protestantische Töch-
ter besucht wird, da es eine anerkannte
Sache ist, daß vorzüglich durch Lehr-
Schwestern oder Ordcnsfraucn ausge-
zeichnet schöne, sinnreiche und praktische
Arbeiten geliefert werden. Es entstand
ferner eine Anstalt für arme verlassene
Kinder, die bereits auch sehr segensreich
wirkt.

Sowie die kath. Gemeinde an Seelen-
zahl zunimmt, gedeiht sie auch in ihrer
innern Entwicklung; nebst dem würdi-
gen sonntäglichen Gottesdienst, Vesper,
Christenlehre und ausgezeichneten gcdie-
gcncn Predigten der Hochw. Geistlich-
keit, wird auch für besondere Fest- und
Missions-Prcdigtcn gesorgt, scrncrs bc-
sondere Andachten von bereits bestehen-
den Vereinen und Bruderschaften, z. B.
des lebendigen Rosenkranzes-, Aller-
heiligsten Altars - Sacramcntcs, vom
unbefleckten Herzen Maria-, der See-
lcn-Brudcrschaft; Glaubcnsvcrb.reitung,
hl. Bonifacius-, Carl Borromäus-
(Verbreitung guter Schriften) Pins-,
Vinccntius-, Gesellen- und Mägde-
Vereine gehalten und gefeiert: insbeson-
derc werden die Andachten zum Kostba-
ren Blut, die beiden herrlichen Mai-
und hl. Aloysius-Andachteu zahlreich
besucht und gefeiert. Erfreulich ist
ferner die Gründung der so nützlichen
und praktischen Confercnzcn vom hl.
Vinccnz von Paul, die namentlich vom
Pius-Vcrcin angeregt und angestrebt
und im verflossenen November in Wirk-
samkcit getreten sind. Es ist zu wün-
scheu, daß diese junge Pflanze fröhlich
gedeihe und in voller Kraft sich cnt-
wickle, um im stillen geschlagene Wun-
den zu heilen und dem Hülfsbcdürftigen
erquickende Frucht zu reichen. Es ist er-
frculich zu vernehmen, daß unter der Mit-
gliedcrzahl, die sich bereits bedeutend

vermehrt hat, und vielleicht in kurzer
Zeit zwei Confcrenzen bilden muß, sich
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auch eine ziemliche Anzahl junger Leute

befinden.
Es wird auch vielfach von einem

Plan gesprochen, für die kath. Ge-

meindc Basels ein Pfrundhaus oder

eine Art Spital zu errichten; denn in
dieser Beziehung sind die Katholiken im
allgemeinen Spital ziemlich stiefmüttcr-
lich behandelt: die protestantischen Dia-
konissinen können es nicht untcrlas-

sen, abgesehen davon, daß sie sich, wie

allgemein geklagt wird, eher wie

hartherzige Schwestern benehmen, jedem

Katholiken mit ihrer unverschämten

Proselytenmacherei, Bibeln und Trak-
tätlein, auf den Leib zu rücken, Zu-
dringlichkeiten, die keinem katholischen

Spital nachgewiesen werden können.

Für die Ausschmückung der St. Cla-

ra-Kirche werden immerwährend neue

Opfer gebracht, denn der wahre Katho-
lik liebt die Zierde des Hauses Got-

tes; Altäre, Kapelle, Orgel, Stativ-
nen u. s. w. sind harmonisch in gothi-

schein Style ausgeführt, namentlich

wird aus 2 Gegenstände aufmerksam gc-

macht, nämlich auf die Lampe mit dem

ewigen Licht, die in München, und ans

die neue silberne Monstranz, die von

Albert Wengi von Klingnau, jetzt in-
Basel niedergelassen, im ächt gothischen

Style, auf kunstgerechte Weise und ge-

dicgcncr Arbeit, verfertigt wurden; die

Figuren der Monstranz sind wirklich

sehr fleißig und künstlich gearbeitet.

Die kath. Gemeinde Basels, die im

Jahre 1798 mit einem ganz bcschcidc-

nen Häuflein von Katholiken gegründet

wurde und seither manche harte Kämpfe

und Leiden zu bestehen hatte, ist mit
dem Senfkörnlein zu vergleichen, das zu

einem großen, starken und mächtigen

Baum herangewachsen ist. Gottes Sc-

gen ruhe auch in Zukunft ans dieser

eifrigen u. thätigen Gemeinde, und es

möge der Allmächtige ihr Vorhaben,

da die St. Clara-Kirche für die auf

12,WO Seelen angewachsene Gemeinde

schon längst zu klein geworden, noch in
Besitz einer zweiten Kirche zu gelan-

gen, bald in Erfüllung gehen lassen.

Uri. Altdorf. (Brief vom 5.)

Die letzten Sonntag versammelte Dorf-
gemeinde hat die Renovation der Pfarr-
kirche beschlossen und hiefür der Kirchen-
Verwaltung einen Kredit von Fr. 8000
bewilliget, womit unter Mithülfe einer

in der Gemeinde stattfindenden Kollekte

ein erfreuliches Werk zur Ehre Gottes
und christlicher Erbauung in Aussicht
steht. Nebst vielen nothwendigen Re-

paraturen sollen auch zwei neue Altar-
gcmälde für die beiden Nebenaltärc an-
geschafft werden, worin ohne Zweifel
die Kirche auch neue künstlerische Zier-
den erhalten wird.

Man muß sich in unserer Zeit, wo
sonst der Sinn der Menschen so aus-

nahmswcise dem blos Weltlichen und

Materiellen sich zuneigt, jedesmal freuen,

wenn auch etwas für die geistigen und

religiösen Bedürfnisse gethan wird, da-

her erlauben wir uns, Ihnen diese No-
tiz mitzutheilen.

Bezüglich der Ihnen letzthin aus

guter Quelle und keineswegs grundlos
in Aussicht gestellten Pfarrwahl von
S is ikon hat es noch, scheint's, keine

Eile und man vernimmt jetzt wieder

daß Hochw. Hr. Kaplan Franz Anton
Bissig der Filiale Göschenen erhalten
bleibe.

Seit einiger Zeit weilt wieder der

von Amerika zurückgekehrte, ehemalige

Herr Professor Jost Arnold in Altdorf
leider kränklich, doch soll ihm die hei-

mathlichc Luft gut Zuschlagen.

Kirchenstaat. Rom. Es ist jetzt fest,

daß am 18. Juni ein Consistorium ab-

geHallen wird. Der hl. Vater wird in
demselben den Dr. Cullen, Erzbischof
von Dublin, Msgr. de Höh en lohe,
Groß-Almosenier des Papstes, Msgr.
Ferrari, Finanzminister, Msgr. Mat-
teucci, frühern General-Polizei-Direktor,
dem chrw. Bilio, Barnabiten, und
wahrscheinlich auch dem Vizepräsidenten
des Staatsrathes, Msgr. Consulini —
den Purpur verleihen. Msgr. Ferrari
wurde vor zwei Jahren zum Kardinal
„in petto" ernannt. Da er für die Fi-
nanz-Abministration noch schwer entbehr-
lich ist, so darf mün annehmen, daß er
auch als Kardinal sein Portefeuille noch

für einige Zeit beibehalten wird. Msgr.
Mattcucci hat sich seit einem halben

Jahre von der Polizei zurückgezogen und
seither schweigen auch die Lästermäuler
über sein Privatleben. Der ehrw.
Bilio ist ein noch junger Religiose, den
der Papst sehr schätzt. Msgr. de Hohen-
lohe wird durch Herrn de Märode ersetzt
werden, von dessen Gesundheit man hofft,
daß sie nach und nach wiederkommen
werde. Märode wird in Folge seiner
neuen Stellung auch zum Erzbischof con-
secrirt werden. Wie seine Freunde be-
Häupten, hätte der Papst jene Entschei»
dung auf Anrathen des Kardinals Anto-
nelli getroffen: wenn Märode nämlich
einmal Erzbischof und Almosenier ist, so

wird er nie mehr im Ministcrrathe sitzen
können. Msgr. Consolini erfreut sich der
allgemeinen Achtung. — Nach einem un-
verbürgten Gerüchte sollen auch die bei-
den Nuntien Gonella zu München und

Chigi zu Paris für den Kardinalshut
in Aussicht genommen sein. — Kardinal
Anto nelli liegt seil 3 Tagen schwer
krank darnieder. Sein Zustand verschlim-
mert sich von Tag zu Tag. Der Kardinal
hat zwar eine zähe und kräftige Konsti-
tution, aber das Uebel, an welchem er
leidet, ist ein schmerzliches und doppeltes:
Gicht und Stein. Bei seiner großen
Willensstärke schont er sich auch wenig.

Schweden. Stockholm. Am 23. Mai
ist hier der im Bau begriffene Thurm
der kath. Kirche eingestürzt und hat ejue
große Menge Arbeiter unter seinen Trüm-
mern begraben. Man hat bis jetzt 21
Leichen und 10 meist Verwundete hervor-
geholt; 5 werden noch vermißt.

Personal-Chronik.

Ernennungen. sLuzern.j Zum nichtrefl-
direnden Domherrn in So loth urn an die
Stelle des verstorbenen Hochw. Hrn. G. Sigrist
wuroe Hochw. Hr. Custos M. Riedweg in
Münster gewählt.

Zum obern Lentpriester in Münster ist
Hochw. Hr. Schulherr I. H erzog in dort
vom Hochw. Hrn. Stiftspropst gewählt worden.

sAargau.s Hochw. Hr. Frühmesser Bo-
naven tu r Strebcl in Abtwil ist als Hülfs-
Priester nach Sins ernannt.

lS t. G nllen. s Die Kirchgemeinde F l u m s
wählte den Hochw. Hrn. Alois Schmückt
von St. Gallenkappel zum Kaplan.

sFrciburg.s Zum Professor der dcntscheu
Abtheilung des Gymnasiums an die Slelle
des Hochw. Hrn. Widmer hat der Staatsrath
den Hochw. Hrn. Vonlanthen, zur Zeit
Kaplan in Schmitten, gewählt.

Hochw. Herr Schuler, Direktor des Klo-
sters Bisenberg sMontorge) ist zum Prior von
St. Peter (gunrtior à., xlnoos) ernannt
worden.

k. I. sZürich.s Der frühere katholische
Pfarrer von Zürich. Hochw. Hr. Robert
Kälin, ist gestorben.

Expedition und Druck von R. 8chn>endimann in 8otothurn.


	

